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weil ich in den Jahrzehnten meines Wie

ner Musizieren! ein ziemlich guter Wi,'
ner geworden zu sein glaube. 31 M
meine tiefste und ernsteste Liebe geti'or
doch Beethoven, und wenn ich Ba''
spiele, fühle ich mich so sehr allem Zeit
lichen einer sogenannten Berühmthei
entrückt, daß ich In manchen Mlnul
undankbar genug sei könnte, eine ganz

wie ein Rausch ergreift, in dessen 9?e

helg alle Linien und Zwecke des Da
sein versinken; wenn es o leicht ist. daß
jedermann es ohne Tapferkeit heraus
fordern kann; wenn es aus der Strasze
liegt, so daß man ,sch nur danach zu
bücken braucht; wenn es der Gewissen
lostgkkU,zuk Ausbeutung der Schwachen
und Unerfahrenen dient und Begehrlich
leiten und Gelüste weckt, die den Sinn
für Pflicht und Ordnung ertöten, bann
wird es zur öffentlichen Gefahr

'

jux
Gefahr d.r Stunde, in der wir leben.

Indes, eZ nützt wenig, blinl, auf die
Moralpauke loszudre chen und gegen
menschliche Leidenschaften die Kanonen
der Entrüstung aufzufahren. Die Mens-

chen sind nun einmal keine Musterkna
den. und nur puritanische Selbstgerech
tigkeit kann daZ Spiel an sich als La
fter und jeden Spieler ohne weitere alö
Schädling verdammen. Das ist Tor
heit. Blücher, die unverbesserlichste aller
Cpielratten, ließ 1815, in den paar
Monaten der Pariser Okkupation, bei

Frascati im Palais-Roy- al bin Pappen
stiel von anderthalb Millionen auf dem
grünen Tisch liegen, aber er hatte vor
her den Tag von Waterloo entschieden.
Herbert Spencer und unser Lessing wa
re eifrige Spieler.

' DaZ hat weder den
einen gehindert, dem Jahrhundert neue
philosophische Lichter aufzustecken, noch

Wiener Popularität für eine einzig fKantate Johann Sebastian BachS hin (

zugeben. Und Mozart! Hier hat di e "
kristallenste Heiterkeit, die um kt letzt

und dunkelsten Geheimnisse unsers X

MenschseinS wußte, ihre Ewigkeitsprä
gung gefunden ' wäre - ich uberhauli I ,

ein Musiker, wenn Mozart nicht mee ,

Vott nepen gllen Göttern wäre?" fH

Blsa spricht Alfred Grünfeld. vielleich
um inen Ton ernster, als man eS so

ihm, den .man endgültig zum emigq
'

Jüngling am Klavier abgestempelt ha! 1 ,

gewohnt ist. Er will fein Gesicht wah

ren, daS auch andere als die von d

Wienern bevorzugten, phäakischen Züg i i

hat. Bülow und Brahms, deren ml

höchst fchmeichclöollen Widmungen bei h
ftyene Blwer im uoermuieum Grur, u

n

I

telds dangen, wukien es. da der ,lvierzauberer" viele Wohnungen hatt,
d Wiener allerdings hielten sich immi n

Schon dik alten Germanen ... ja, ja,
dal huben wir beieils aus der Schul'
dank gelernt. Aber wenn iacitii der

meinte, da die allen Germanen eine

Ausahu,t und ganz allein vom Spiel

iqiltin waren, dann hat er ei
. eben nicht bester gewußt, oder er wollle

uns was weismachen. GemiK faß dieser
Teufel auch den Poltern ringsum, bis
yerah zu den Jberiern. fest im Haien
b"N so betrübend diese Erkenntnis
auch sein mag, man muß sie aufsprechen

ohr, irgendeine Teuseki liinnen die
Menschen nicht leben, und eine große
Auswahl hatten sie damals nicht in die
fern Artikel. Welcher andern Leiden

schaft als der des Spiels hatten alle
diese Stämme auf dem Boden einer

Kultur stöhnen sollen, die keine wech

feinden Horizonte, leine geistigen 5lu!,
Wirkungen kannte und tfal ganze Dasein
m einei. sehr engen, von den primitiv'
sten Bedürfnissen gezogene Kreis ftar
nr Pflichten und Formen zwang. Aus
vicZer Gedundenycit lojte sie das piet,
mi in tut reale Welt eine imaginäre

' Welt hineinvaut, eine Welt der unbe

grenzte Möglichkeit?, die der Phantw
' sie den zugänglichsten Tummelplatz Bf,

net. '; '
. Und wie eS damals war, sg ist eS

heute, gleichviel ob man würfelt, wie die

alte Ärmanen, oder sich an das Bak

larat und die Roulette drängt, die mit
.fortschuttlicheren Werkzeugen bei,

ten. Wir dürfen den Sprung von den

eimenvcyalttien iscyiuazien uno ma)
tergcfunkel unserer modernen Spiel,
Paläste aetrost wagen, zwischen dem qrü
nen Rasen und dem' grünen Tisch gibt
ti nur des unterschied des Apparates,

V der .Aufmachung", wie man jetzt zu
sage liebt. Ucberall, ws die' Schick-salsgö- tti

mit den segnenden und lei
der! a.ch fluchenden Händen waltet, un- -

' ierliegen die Menschen dem gleichen un
widerstehlichen Antriebe, mit ihr anzu
binden. Es ist ein harter Strauß, in
dem viel? unterliegen, aber wer ihn aus

gefochten hat, wird richtig belohnt, und
nicht bloß mit schnödem Geld". Der
Versuch, den Spiclgewinn zu einem

wirtschaftlichen Erfolg zu frisiere und
ihm dadurch eine sittliche Seite zu ret

knj wÄe Heller Wahnwitz; aber er hat
allen Ernstes eine ästhetische Seite, die

sich aus seinen dramatischen Voraus
fetzungen ergibt. Er flößt dem, der ihn
mit Waghalßgkeit, Beharrlichkeit uns
Ruhe errang, ein Sicgesgefühl ein, das
nicht ohne Swlz ist.. Der Bcrufspieler
ist verächtlich; und wer im Spiel mehr

sucht als eine Aufregung die jhn über
den alltäglichen Tag für eine Weile hin

austrägt, lebt am Rande der Anftan
digkeit. Allein aus der blanken Habsucht

..
...
nährt sich

.

diese
.

Aufregung keineswegs:
i i'.r. rinre Würzet iiegr neser. onn ivurve

wir nicH jahraus,' jahrein in Monte
Carls die amerikanischen und sonstige
Millionäre ihre Banknoten mit, gespans
ten Mienen auf des Trente-et-Qu- a-

,. nnnjj'ifrfi fircufn fnnfl
jwtvp

tnürhfrt mir
n'sM t bhlt 5nt fti!iIin fpftpn hpnen

k If l"7,es wirklich nichts ausmach!, ob Je fünf?
ziajaujenö Frank mehr ode? weniger
heimbringen. Nicht die Beute reizt, fon'
dern die Lagd, die Jagd nach denkuV
greisreit, 'dem Unberechenbaren, dein

Uebermcchtigen, die Jagd ach dem Zu-fa- ll,

dessen hilflose Sklaven wir alle

find. Der Gewinn xu .füllt den

Spieler mit dem Triumph den Zufall
' iiberwu den zu haben, stärker 'als der

Stärkste gewesen zu sein; er ist, so an
gescham, eine Form, in der das' Ideal
sich darstellt: ein Ideal, das. entgegen
feiner Definition, erreichbar und um so

verlockender ist, als der' Weg zg ihm

durch' et Abenteuer voll Gefahren und

Ueber.schungen führt. ,

Diese Abenteuerlichkeit des Glücks-

spiels iiirfe wir nicht vergessen. Wir
werden uns dann nicht wundern, daß

, man ' denk Spielteufel durch keine Be

fchwörung beikommen kann.' Denn der

Drang nach dem Abenteuer ist eine Erb
ünde unserer Seele, gegen deren An
echtungen nur 'der völlige Stumpfsinn
chützt. Doch wenn das Abenteuer uns

Wexiißmlk

"den ander... ein ganz reputierlicher deut
scher Klassiker zu werden. Und auch der
berühmte Mtursgrjcher. dem mag jetzt
fast allabendlich in einem (gestatteten)
Berliner Klub beaegnet. sekt sich nicht
an den BaUarattisch. um Einsteins Re
lativitätsgesetz oder die Aiomenlehre
weitcrzubilde?. Als er mir meine Ueber
raschu ig anmerkte, sagte er: Um nicht
daran zu denken. . . . Daran! Wir alle
denken rnd kranken an diesem .Daran"
Und ma versteht schließlich, daß auch
ein Mensch der Auslese die Flucht aus
der realen Welt in die imaginäre Welt
des Sj,ielz versucht, deren fiktive Der
knllpfungen ihm den Druck des Augen
Midis vom Geiste nehmen. Die Pfycbo
log bei Spiels gilt für alle, für die
Gelehrten wie für die Buschmänner.

Die Psychologie ist eine schöne Sache.
und dem kühlen Beobachter, der sich mit
den soziale Erscheinungen bloß in sei
ner Studierstube auseinandersetzt, mag
sie genügen. Ihm mag es sofort ein
leuchten, daß man desto fieberischer
nach der imaginären Welt hastet, je un
erfreulicher die Zustände in der reale
geworden sind. Aber diese Erklärung
reicht nickt aus. Da Uebel wütet in
ganz Europa, es erstreckt sich vielleicht

cho aus d Kontinente icn eits der
Meere. ES hat auch die Länder ver
sucht, in denen die moralische Zustande

anders sind, die Länder, die keinen Zu
ammenvruch erlitten und jene andere

Welt nicht brauchen, in der der Lethe
gueg dcg Glücksspiels sprudelt. Es
wütet zumal in JtaUen und in Rumä
nien. es hat seine Tempel und Verstecke
Such in den neutralen Staaten, die sich

am Elend her .Nachbarn kett mäste.
konnten. Solange t$ nur jene Heine

Minderheit verführt, die etwas von ihrem
UederZtutz daransetzt, kann man sich da
mit abfinden. Es ist gleichgültig,' wo
Äit der Schieier seinen ubcl errafften
Mammon anreißt und der goldene Lebe,
jüngling feine Nerven , kitzelt. Früher
wir der Spielteufel so w'ählesch; heute
lt er akspruchsloser und dabei gefraßi
er gewgrsen. tzx sucht sein Futter auch

den Werkstätten und auf den Hinter
treppen, "er reißt auch 'die dunkle Menge
der Fronende mit. die ihm Hre Spar
groscben, ihren Arbeitslohn und. wenn
es schief geht, die Portokaffe In den Ra,
eben werfe. Er triumphiert über die
Sieger wie über die Besiegten, und fein
Thron ist auf den Ruinen der Gesittung
amgerichtet, die der Krieg überall zu
riickließl Nach diesem großen Abenteuer
der Volker hascht zeder einzelne gierig
nach seinem klein! Abenteuer. Und die
ausgeblutete, verderbte, kürnlose. , zucht

lose, hoffnungslose Zeit toei ihm kein
anderes zu bieten als das Spiel!

am iievnen in vem eaion aus, in ve, '
ihr Alfred Grünfeld mit Johan,

..... .i r. ..; t c r i v. I
(cuaup muiüieti. n icze sutvn in
ktrablenden ..?krül,linaIstimmen" erinnei
natürlich Grünfeld's ' Klavierzimmei )
dessen Schätze für iedeS Museum dl

Wiener Musik ausreichen würden. D!esZ
Salon hat bei aller gemütlich bürgerli ,
chen Intimität etwas von den andersm
längst verblaßten Farben makartsch
Ateliers und Gesellschoftsräume, u,

merkwürdigerweise ist hier gerade de
nfiit Wnlnrt hp, )rrtnhwo itoifffil

Widmungen. Büchern, Gränzen, Schlei '.

sen und kostbare Andenken hangt, Mi t
zu erkennen: der Walcr Hai das NyLolt.
...h.t. cti:tv. v.. ir:s,t f,linuiic yuu w.i, iunin iviy ti
trn PKrn Ar4 3 irrtrtl tlrthihi fyl'i',tliit r

tiirfit inrnnf ffincn 17(imn nh ist i 4

frisch und breitflächig hingeftrichen, daj !
man gut und gern g eigen viel jüngiß
reu französischen 5lmpression!st denke

könnte. Dafür ist ein Jugendbildni! u

Grünfelds ganz in der. berühmt i
.braunen Sauce" oder vielmehr in bei f
Nahe echten Rembrandt-Töne- n gehaltn A
kein Geringerer !s Munkacsi hat eZ

malt, in Paris,...
und Herr Grünfeld wei

'
.
'K Y.

lop nocy zu erinnern, unicr eicq I

haglichen Umstanden dieses Porträt z

ftandegekommey ist. Ich war n'ämlickii

fagt er, kein gutes Modell, mit dg
langen Stillsitzen hat es bei mir imm( 'i
Schwierigkeiten gehabt, und fo hatt Y
Munkacsi den ausgezeichneten Einfal,
mich nach dem Diner zu malen. Dinet lt
bei Munkacsi waren aber, fcho weg
der fckweren Weine, Liköre vnd Zigal
ren, ine anstrengende Sache, von di1 fich mich beim nachherigen Porträtschi
auf meine Weise erholte. . Ich
dabei nämlich

'
ein, Munkacsi '' mah

draufloS, und als ich Ziemlich erschrock i

erwachte, sagte er in seiner wortkarg
und etwa! brummigen Art: DaS B
ist fertig. Gut, daß

' Sie Lkschlaf '
haben ('

Der .schlafende Grünseld" sieht Lbt
genZ erfreulich lebendig guS, und vierzs ü
Jahre, die feit feiner Portrstsfitzuit h'
vergangen sind, haben durchaus nicht j x
iti behaglich genießerische Zug diese

Jünglingsangesichts aus dem Gesicht d v
Originals perwischt. Ein bißchen scheii i
dieser Berzauberer auch an sich selbst gl i

,

zaubert zu haben; die .Elastizität", d .,
man thm am Klavier nachrühmt, i A
hier in . feinem Salon beinahe so etwa 'A
wie eine wirkliche,, ewige Jugend ti J
vaid SlkbziMhilgcg. Er schlagt kl u
paar rvtgebundene Bände auf. in den
.die Gratulationen veiPahrf sind, die
vor Jahren zu seinem- - sechzigsten G

iurtslag bekam. Selbstverständlich, doj

diese Glückwünsche das Material zu ei

paar 'Folianten abgaben, und gleich dq
erste Telegramm, das der Telegraphi!
nur knapp aus vier oder funk Formule
reg uiikerzuvringen vermochte, l t

Bm Lrl

itlut Nm .UNI Wen' Journal'). ;
Den Unterschied zwischen dem. !

Wie einst war und was eS he,' ist.

müßte man von lfred Erllnfeld Higent,
lich tlavierfpielen hören. An ihm selbst

haben die veränderten Zeiten allerdings
wenig geändert, dies liebenswürdige
und elegante Musikpalrizier au! den Jo
hann StraußParadiefen gehört immer
noch zu den paar Wienern, die es elgent
lich gar nicht mehr gibt. Und so wär
er eigentlich, sehr gegen feinen .Willen,
zu einer historischen Gestalt geworden,
für die ihm die zu einer so anstrengen
den Missto erforderliche Ehrwiirdigkeit
und Monumentalität allerdings ganz
und gax abgeht. Den Wfred Grün
feld, der. gar nicht in Wien geboren ist,
wäre heute fo ziemlich der populärste Alt
Wiener, wenn man jhm gegenüber heute
fchog da! erkältende, obzwax ehrende,,
aber ungemütliche Pathos der Distanz
einnehme müßte. Diei wäre schon des.'
halb ungerechtfertigt, weil Vies ftrii
hende, immer gleich sadelhaft gut auf

von den seiner Be,gelegte, Jahrzehnten'
... . . . .-- : : t i s i !jf.i ? n ..t .r; r.

uyniiiu mun im uarniiiutiirfi itu
pazierte Phaake zwar in ein paar Iah,

en i Siebziger wird, .aber jm ij&ti
en von, diesem unangenehmen Kalen

derdatum erfreulich wenig angefochten
scheint. D Ennnerungey an me guten
Jahre haben ihn Zung erhalten: es
etwas von jener wienerischen Elastizität
an ihm, du den elenden Zertpuntt
zwar heftig beklagt, aber irgendwie unter
allen umstand dS xhaakisch Kunst,
ltück zuwegebringt, ihn nicht zur Mennt,
n!s zu nehmen.

UebrigenS soll man. fg nahe ei zu ki,
gen scheint, Herrn Grunsetd nicht pog
.Phaaken'' sprechen: denn W unwahr,
scheinlich S klingt, so verständlich ist eS

IchließNch, daß eS .lhy mitunter m we,
nig verdrießt, wenn ,ihn feine guten
Freund mit beharrlicher Einmütigkeit
immer wieder trM .wienerischen"
Künstler nennen. Ich empfinde sagt
er ,n scharmantester Gutausgelegtheit,

vieles mg Rttrwur des .Wienert
fche als nicht ganz gerecht. Zch spiele
du Walzer unseres Johann Strauß,
weil eZ de Leuten immer Wieder
Freude wacht, von diese unverwelkt
jubilierenden Klänge an ntschwundene
Zchöne Zeiten erinnert zu werden und
toeil diese geniale Musik meines Erach,
tenS um nichts .tiefer einzuschätzen ist IS

ne Sonate do Beethoven oder m Me,
lodieg eineö Mozart. Aber gar fo un
bedingt mochte ich mich hoch auch wieder
nicht out diele .Fruhlingsitimmen'' seft
lege lassen. Obwohl ich 1 Geburt
auS kein mwandfreur Wiener bin, ist
dle Saite, die Kohang Strauß ry'in,

die Aillette wenigstens noch die richtige
Fahrpreise aus. I Italien rst ei nach
dieser Richtung noch viel schlimmer. Die
Erhöhungen folgen sich dort so schnell,
daß d Drucker du Fahrscheine gar
picht Mitkommen können. So beispiels
weise auf her Fahrt voy Balona nach
Mailand. ' Fahrpreise oberhalb de

Schalters frisch angeschrieben,' fetze den

Preis für zwei Lire fest. Am Schalter
verlangte her Beamte drei Lire W und
das Lillet, das er mir da, mit zum
Teile falschem Gelde, zurückgab, trug den

Aufdruck; .Preis 1 Lire 73". DaS ist
übrigens bei allen italienische Schaltern
dasselbe, bei große oder kleinen Reisen.
Und flijch in Italien dränge sich Rei,
sende mit Fahrscheine dritter Msse in
pie zwei biS dreimal teureren rsten

lasse zind 'die legitimen Besitzer solcher
ahrscheine müsse ftundenlang 'in den

Wagenkorndore stehe, oft, bei längeren
Fahrte nach Berlin, die

' ganz Nacht
hindurch. " ;

"

Die Schweiz ist da? einzig Land deS
kontinentale Europa, ws daS Reifen
so angenehm geworden, wie es vor dem
Kriege gewesen. Fahrpreise und Hotel,
preise' nd höher, ab jm Verhältnis.
ausgenommen etwa Zürich, sind sie nied.
xiger al? man erwartet. jDie Paß,
fchivierigkeiten waren hier fast aröker
als in irgend einem anderen Lande unh
sind eS yoch für die Bewohne; der Nach,

rstaate Oesterreich,' Ztslien, Deutsch,
land und Dohl auch Frankreich. Für
Angehörige Hollands,' Spaniens, Eng,
(ands und Amerikas wird doch die

Ausführung dr Vorschriften lehr nach
fcii:. i.4.c.:ti - '
jiu.njj gryuuxnjuui, t

Reisende' mit amerikanischem Gelde
spüre natürlich von der Teuerung
Nichts, wen sie außerhalb Hollands, und
der Schweiz sich herumtummel. Bei
der fetzigenLalutastkLung wird mancher
Amerikaner zweimaf fragen, b er sich

Nicht beim Hören von Preisen
. ..

getäuscht
(ti b! t.'.fti -

HUUI,. lUiiy ilftu ici j HiUlJ fit
scheinen.' wgS den Einheimische, als
uormt Teuerung, die Hzarf zu Berge

stehen macht, tzbex Franzose und yta
Lener erspare selbst dem Amerikaner
das Staune. Sie erhöhen die 'Preise
nach flüchtigem Blick auf de Käufer.
Ist dieser .mart", so wird er schließ,
lich doch billige Preist zu zahlen haben.
Jntektssant iß nur. isyt perfchieden die

TngehSrige der beides lateinischen Na,
tionen da! Mißlinge ihrer Ptutelschnei,
derei ausnehmes. Der Franzose, wen
er de gehoffte Ueberörofik sich'ent.
gehe sieht, wirft giftige Blüte auf das
ihm entkommen, Opfer, pog dem -- sich

verauvt wähln, wahrend der Italiener,
wenn ihm der Betrug nicht gelunge iß.
mit dem Läuftx darüber lochj uns ihn
fogar bewundert.

Wie weit da! trieben wird, unter
dem Schilde der gegenwärtig teuren
Anfchaffungsloste, sah ich ift Rom. Ich
ging in ein sogenannte englisch-ame- ri

kanisch Apotheke unh verlangte amerika
ische .LozengeZ Der Man hatte

nur die schmauen Pastille von Smitd
Lrotherh. Sie wareg von vor dem
Knege zurückgeblieben. . Damals koste.
ten sie Z New SZsrt eine Nickel, iekt

lause ich. koste sie fech! Cents. Ich
ahm sie. Der Apotheker verlangt 1

Lire ?Z Cent., i normalen Seiten 85
Cent! für die Schachtel, für die er we

Niger all fünf Cents bezahlt hatte. Und
auq rsiur müssen ,hm d,z hohen Le,
bensmittelpreise und die enorme U,
schaffungSkofte al! Aukred, dknere.

'

I

gfatmitn an atltn Ecken und

Reisen war eigentlich nie eine einfach

Sache. Protzen bilden sich zwar ein.

daß man mit Geld UeS zu tun vermöge.

Geographen meinte sich bei vorbeSach

ten Reen nie irren zu können, Vorsich

tigere sühltei sich des Reiseersolges
sicher wenn sie die Vorschriften der

Reisebureaui wohl in der Tasche hatten.
Und alle halten ihre Enttäuschungen.
Heute, nach dem Kriege, im Halb oder

V'.ertelfrieden ist aber das Reisen in

Europa unvergleichlich viel schwieriger

und die immer unanaenebmen. oft un

ausstehlichen Paßschwierigleiteg sind

nicht einmal immer daS Aergste. Doch

mit diesen beginnt es.
Amerikaner werden es nie einsehen,

warum, wenn schon Reisepässe zur besse

n Bequemlichkeit der europäischen Po
liieibebörden ausgegeben wdea müssen,

.warum also in unserem Lande so viele

Umstand gemacht weisen, eyc ein ,ia?
Reifeschein ausaestellt wird. Sichtbar

ihn ohne viele Hindernisse, ,ger erhalten
. . . . ., . .c, " fr - c : r v c :c rc

Vurger muncn oiwzxn, ci vw" lu
pafahrt dringend ist und wenn ,sic die

Beweise bringen, sagt man ihnen nicbt.

daß sie lügen, das wäre unhöflich, man

glaubt ihnen nur nicht. Schließlich ep
hält ein Teil der Ansuchenden die ge

wünschten Pässe, wenn auch. nur viel

leicht darum, weil man sonst nicht wüßte.
warum mit m WaihiNgton ein Papu

au ' m!t Hunderten von Angestellten
haben. ' '

Das Rcisegluck beginnt mit dem Be

sitze des kostbaren blauen Bogens mit
dem enormen roten Staatssiegel. Es
ist ein schöner Tag. wenn , auch .die

Sonne. nicht scheint. Die Tag folgen
einander, sind sich aber nicht gleiche Man
muß sich jetzt den Paß visieren lassen

und zwar nach den Ländern, in die man
sich zunächstbegeben will. Jetzt heißt
es vor allem Geduld haben. Ich weiß
nicht, wo beim Menschen die Geduld
sitzt. Der Dichter sagt ja: Geduld.
Geduld, wenns Herz auch bricht," so

wird Geduld wohl etwas ähnliches sein,
wie ein zusammenfassender Reifen. Das
muß es aber auch feiir, denn wenn man
z B. heim französischen Konsul tage-

lang Im Gedränge stehen muß und wenn
man den Beamtep dann schließlich sieht,
und wenn dieser einen wegschickt, um
eine notarielle Beglaubigung beizubrin
gen. daß Vater und Mutter (selbst eines
Siebzigers) ein,?.! irgendwo geboren
wurden, da ist das Zerspringen Sicht so

ganz ausgeschlossen und ein Geduldsrei
fen nicht zu verachten, wenn man doch

noch reisen will. Es ist kaum viel des
ser in manchen anderen Konsulaten und
man kann von Glück sagen, wenn es dort
endlich' heißt: .Zwei (oder auch mehr)
Dollars bitte," dann ist man nämlich
fertig mit dem einen Konsul.

Mit dem visieitey Paß kann man
dann eine Schiffskarte erlangen Wenn
mag kanik?,tMch j in diesem

Jahre nicht genug freie Schiffsplätze
gäbe.' aber da die gefährliche deutsche
Schiffslonkurunz ausgeschaltet ist, ge

nuge gehobelte Jungen hinter den
Bureaufchranken zur Bedienung der

Fahrzäste. während die älteren Beam
ten, die früher bemüht waren, die Rei
senden an ihre Gesellschaften zu fesseln,
i der Regel an ihren Pulten kleiden.
Ein hübsches Mädchen, das den Ticket

fuhr ma im .unterirdischen Stellung!
rrieze . ,. ...

Als ein außergewöhnliches Minen
ereignis verdient die .Sprengung eines
Riesenmarmorblocks bei Carrara am 14.
Juli 1907 hervorgehoben zu werden. In
mehrjähriger Borbereitung Wnrde auf
einer Höhe von 1200 Metern eine Ga
lerie tief in den Berg hineingeführt und
WO Kilogramm eines dessnders will
samen C rengstoffes hinterlegt. Es
sollten 190.000 Kubikmeter Marmor ge
Wonnen werden. Erst war es. als spalte
sich der Berg, danu rauchte eS aus sej
nem Innern und unter heftiger Erschüt
terung stürzte her Be7g mit ungeheue
rem Getöse zusammen. Ei riesige,
schreckenerregende Lawine von tausend
und abertausend Marmorblöcken wälzte
sich tosend in die Tiefe. Ein feiger,
schneeweißer Staub wirbelte auf, immer
dichter werdend und zuletzt den ganzen
Marawisturzbach verhüllend.

Eine der gewaltigsten, allerdings un
kegbsichtigte Riesenmine war di Ex
ploßon des Tynamithauptlagers an der
Jungfraubahn. I einem Nebenraum
des Tunnels. 2635 Meter hoch in d

Eigerwand. waren 25,000 Kilogramm
Sprenggelatine untergebracht. "Am lo.
November 1908, etwa gegen halb elf
Uhr. widerhallten hie Berge poa einem

furchtbaren Knall, und die nahe Tal
bewohner flohen ' erschreckt au? ihren
Häusern wie bei inem Erdbeben. Als
sie in die Höhe schauten, sahen sie ge,
tvaltige Rauchmasse, welch aus dem

Berginnern des Eiger hervorzuquellen
schienen. Die krplosisio hatte die 20
Meter dicke Äand ohne weiteres durch

gedrückt und sich dann in den Luftraum,
hinaus entladen. Lon den Bergen lösten
sich Lawinen. In dem 1500 Meter tiefer
gelegenen Grindelwald wurden 8 Milli
meter dicke Schaufenster eingedrückt. Der
Krach und die Erschütterung waren von

ungeahnter Fernwirkung. I Lindau
am Bodens fühlt man den Boden
unter den Füßen wanken und glaubte
gleichzeitig ein leise zitterndes Rollen
aus dem Erdinnern zu vernehmen. Die
Straßenlaternen klirrieA und in man
chen Häuser ginge di Türe? von selbst
auf. r;'1 "'.; .;'

' '
;.

Noch beklemmender und naturgewalt
ähnlicher am eheste mit der elementare
Lerheeruugkkraft eine? BulkansusLiuchl
vergleichbar erscheint das britisch
MineN'Unternehmea

'
am Wytschaete

bogen, der größten Sprengung deS

Weltkrieg:;. Weit unterhalb deS Grund.
Wassers, in einer-Tie- fe v?n L0 biS 60
Metern wurde die deuiscken Stellungen
durch 19 Atollen rni; uisgeZanu &JQ 1

Verläukr balbslundenlana mit fanatn
wegen Reisen im nächsten' Jahr born
bckrdiert. hat den Lorzug vor dem au
ma Teufel, der am nächsten Tgg ab
reisen will. Schließlich, immer mit dem

Geduldsreifeg umö Herz, ha? man denn
seinen Fahrschein. Man geht aufs
Schiff allein. Kein Begleitung ,ir
laull Man schläft - Wcuu Ma saun;
nian iIt wenn man kan. O du
schön,' du wundervolle Zeit der deut
schen Schiffahrt! Da hat rna wirk
lich gespeist. Jetzt ißt maa nur. Man
trinkt r und das kann man glücklicher
weise an Bord. . Man wird bedient von
den Stewards, wenn sie wollen, man

gibt die Trinkgelder, ob man will oder
nicht, nd endlich ist, Land ,in Sicht.

Hunderte, oft Tausende' der Paffa
giere, alle Klasse, werden nach der Lan
bung zu leicher Zeit vorgenommen; s,e
stehen in Einzelieihen vor einer halbge
schlossene Tür. durch di Polizisten

Soldaten nur je ine Perso in das

dahinter liegende zjiminee eintreten ,las
ftn. Man passirt zwei oder drei Wm
ten mit durchdringenden --.Blicken, sie
suchen unsere verbrecherischen Impulse
zu erkennen: Jeder tut etwas dem Passe
.an, mepn er den Reisenden nicht gleich
zurückweift. Eiyer macht n Zeichen,
ein Anderer drückt einen Stempel auf,
in Dritter setzt seine Initialen darun

ter, dann , darf ma sich zur Durch
suchung des Gepäckes begeben wenn
es noch da ist, was bei Handgepäck Nicht
so sicher ist. Waö jetzt in Frankreich,
in Deutschland, in allen den neuen Län
der Mitteleuropas M Gepäck gestohlen

wird, geht uder die Hutfchnur, wenn
der. Hut nicht auch mitverschwindet. '

Früher hatte man auch bei dej Lan
oung Houicherercie oder beim yi,t r i.t t .in irgend ein Land, fetzt hat man
noch viel härtere Zollplackereien-un- d ganz
miserable Paßhärten über sich ergehen
zu iai,en, wenn man ein ano ver
läßt. l :

' In Deutschland machen sie eS wenige
flens noch glimpflich. Man - soll nicht
mehr als eintausend Mark i 'deutscher
oder anderer Währung bei sich haben,
wenn ma sich gus Deutschland sortbe
gibt. Gold und Silber überhaupt nicht.
Pas wird einfach abgenommen. Dein
zufolge Zollte ein Globetrotter wie ich,

nicht mehr wie zehn Dollars jm Besitze
i

vuvtii, eii; tava grrok genug, um IN

der nächste Stadt wegen Mangels
Subjistenzmitteln ins Loch zu wandern.
Man riet mir lii Lindau, vog Dg ich in
die. hinsichtlich Lebensunterhaltes keine

Spaß verstehende Schweiz gehen wollte,
von der Reichsbankstelle eine Geld-Au- s

fuhrerlaubnis zu holen. Der betreffende
Beamte gab rnir ohne Weitere die Be

willigung, mein igeneS Geld außer
halb der fchwsrz-rot-golden- Lande zu
verbrauchen Kg könnte 'ich denn' nach
nur Licht Mexfuchuvg meine? Schrif
ten und Reffetafchm in hat. mit halb

mannshohem bitter versehe große
Quadrat ' eintreten, dessen eine Seite
vom Bodens begrenzt ist, um von dort
ungehindert aufs Schiff zu gehen. ' Zch
hatte och etwa zwei Stunden Zeit zur
Abfahrt,--fan- aber das Quadrat doch
schon ziemlich besetzt, wo due Abreisen
den so den außerhalb des Gitters
Stehenden,' Frauen ,und Mannery

Tome Sprengstoff (40 Eisenbahn
Wagenladungen) unterminiert und

gleichzeitig am Morgen des 7. . Juni
1917 gesprengt. Die Erschütterung, hie

auf einen Schlag die
' ganze' Frönt in

eine riesige schwarze Wolkenwand bog
Rauch und Staub hüllte, war die eine!
Erdbebens; die deutsche (verksssenen)
Stellunces wurden verschüttet oder ver
sanken l den Abgrund der aufklaffen?
den Erde. Die Gprengtrichter maße
duchfchnitilich LO big W. einige sogar
90 biS 100 Meter im Durchmesser. Bei
einer Weite von 80 und einer Tiefe von
30 Metern ergibt sich eine Auswurfs
masse von 60,200 Kubikmetern oder

85,000 Tonne. waS nicht weniger als
8Ü00 Eifenbahnwagenladungen , zu lü
Tonnen entspricht. .. -

. .

Eines der beredtesten Zeugnisse für
die Fernwirkung des ErplosivstoßeS war
die furchtbare Munitionskatsftrophe im

nordamerikanifcht Hafen zu Halifax.
Am Morgen des ?. Dezember 1917.
etwa gegen g Uhr, stieß der von Rcw
ZZork her kommende 'französische Muni,
tionsdampfer .Mont-BIan- c- beim Ein
fahren in die Bucht mit dem ausfahren
den belgische Proviantdampft, .Jma'
zusammen und wurde vor eingedrückt;
die BenzinÄorrätk ergossen sich über
daS Schiff und gerieten Zn Brand.
Während die Mannschaft mit - alle
Mitteln des '

Feuers Herr zu werden
versuchte, näherte sich baS Munitiovs
fchiff dem Quai. Unterdessen war daS
brennesdk Benzin bis ig die Heizraum
geflossen. HoffnungZloZ und überzeugt,
daß doch jed weitere Anstrengung nutz
loS fei, berließ die Besatzung den bren,
nende Dampfer. 17 Minuten nach dem
Zusammenstoß erfolgte die vuUsnäh,
kicke Ezplosion, welche den amphitheotra
lisch aufsteigenden Stadtteil Richmond
dem Erdboden gleich machte. E000 Wen
schen sofort tötete und 10,000 verwun
bete. Der Schaden belicf sich auf 10g
Millione Kranke. -

sternwiriung ver ?pkolwg war
außerordentlich. 7 Kilometer vo fcel L
Bucht entfernt wurde ei Telegraphist
gegen eine Mauer geschleudert und ge,
tötet. 10 Kilometer nördlich der Stadt
würde die Kolonie der Rothäute heim
gesucht und viele' Indianer unier den
Trümmer begraben. Noch i einer

Entfernung von 100 Kilometer zer.
brache alle Fensterscheibe.

Die festen Ekplosiynsprodukte erhöbe
sich zu einer riesigen Nußwolke, die in
unheimlich geballten Formen auseinan
derbrodelte und lange Zeit wie eine Er.
fcheinung deS Schreckens über dem

Schauplatz d Verwüstung schwebt

Kmd.rn, lg rührenden Umarmungen
und mit lange anhaltenden Kllsse,n Ab
schied nahmen. Wobei sie sich noch al.
lerhand zusteckte, tsai der uniformierte
Aufsichtsbeamte nicht sehen konnte oder

.vielleicht nicht sehen wollte. ES ist eben
jetzt ganz anders mit deutschen Beam
tcn roie früher. Wen .uns Schiff

,Nicht Millionen Zn Wertpapieren nach
der Schweiz brachte, war es nicht, di
Schuld d Reisenden und ihrer Beglei-
ter, 5 ich glaube auch nicht, daß sie
lich ei solche 'Unterlassung zu Schul,
.den sben kommen lasse.

Viel Schlimmer für den Reisende ist
eS beim Verlassen Frankreichs. Unter
denselben Vorschriften wie die in Lin
dau eben erwähnten, kann man auä
Frankreich - intausenö Papierfranten
oder deren Wert in derer WLbruna
ausführe.. Der Besitzer von mehr als
,10 Francs Silber und irgend einer An
zahl Geldstücken wird einfach ins
Msangniö ge,tea:, und daZ Metall ton
fisziert. Ich verlieb ZZrankreick vier,
oder fünfmal in den letzte sechs Mo
nawn uno xano ts an allen Grenzfla
tionen gleich schlimm., in Belleaarde. au
.dem Wege nach Genf, aber war S doch
am ärgsten. Mehre vollgepfropft
mngc Per,onen pnd tSzpreßzüge tre fen
gleichzeitig dort mchrfgch im Tage ein.
Aue Paagiere muiien mit ihrem Hand
gcpäck aussteigen. anstatt sich aber sg
schnell wie möglich ins Zollamt begeben
zu dürfen, um zu beweisen, daß sie keine
LkdensmitM oder Geldwerte j die
Hchmeiz .tragen, die Kiel Mehr bon den
ersteren hat wie Frankreich, muß man
zunächst in .endloser .Einzelreiht in zugi
ger WoiZvaraae warten, wenn man. im
Riesenraume überhaupt noch Platz sin
bet, um zunächst Über die' mitgenomme- -
um veiver Aiisiunft zu geben. .Am
Vnde der Linie $1 ei schmaler Durch
gang für se ..eine Person, ein Soldat
steht dort Wache. Nacb Nalsicren deö

Durchganges empfängt einen anderer
ugisornzletter, der den Reisenden zu
einer Lude .mit drei .Abteilungen weist,
di, 'nach der Ausgangsseite hin offen
sind und eine kleine Holzbank als einzi.
ges Mobiliar enthalten. Dort steht in
snzeur Zollbeamter, der den Reisenden
uoer zeme mm auskragt.1 Was die
ser mehr als jau,end Francs besitzt,
muß er -- abgeben und erhält dafür in
Bescheinigung, wen es nicht viel ist.
Ist der Betrag größer, so muß der Tou
nft in Begleitung nach einer Bank gehen,
das Geld zu deponieren. Erscheint der
Tourist verdächtig hinsichtlich feiner
Barmittel, ,o muß et sich m eine der
Buden begeben, wo er sich zu entkleiden
hat, für Damen ist weibliche Hilse bor
Handen. Link gründliche Untersuchung
des Körpers und der Kleider erfolgt.
Bei einer Ausfahrt habe ich beobachtet,
d.aß i kurzer Folge fünf Reisende 4a
untersucht wurde und bei allen fünf
berichtete der wachthabende Soldat nach,
her, nichts gefunden zu haben; vann
wurden die Reisenden erst enilaffeg und
durften zu den Zollbeamten gehen, die
daS Gepäck nach verborgenem Gelde und
nach

'

Lebensmitteln sehr sorgfältig un
tersuchlen. .

' "' '

Be, solche Grenzvorgängeg ist eö
nicht zu peryundern.. daß alle, interna,
tionalen Zügf viele Stunden Kerspa,
.tung haben.' Man weiß so ungefähr
an der erste Aifahrtstelle, wenn der
Zug die Station verläßt, aber niemand
hat' eine Ahnung, wann die Ankunft am
Ziele folgen wird.

; JnHrankreich hat man übrigens noch
gvde Liebuismürdigkeiien für Tou,
listen. PaS große Hotel Regina j
Wzza hat nebe der Eingavgstür eiy
Plakat: Keinem , Reisenden deutscher
Natiogalität ist der Zutritt zu diesem
Hotel gestattet Das trifft auf alle zu,
die deutscher Abstammung sind.. Solche
Aufschriften kann man auch in anderen
Hotels finden. Das Hotel mtt übrigens
leer. - ... .":

'

Auch Vollblut-Amerikan- er und Eng
lander tonnen in Nizza ihre blaue
Wunder erlebe. Im' Luxus Hotel,
Biviera Palace, das ausschließlich m
den Reichste jencx beiden Mtionea be,
sucht wird, hängen Tarife ! FrancS.
Shillings und Dollars friedlich neben.
einander. Wenn ein Tourist. sich bei dH" 1stf I CL -- f rrum!! bis so nglang ' oder vo
Amerika kommend einträgt, werden ihm
die Preise, nach Tarif, in Shillings,
xespektii ig Dollars gcheben. Der
Engländer wird in der Regel fcie Preis,
in Franc! verlangen, der

'
Amerikaner;

jedoch, dem Geld und GeldkuiZ-Ve- r,

schiedenheitev unangenehme Rätsel sind.
,fj sehr zufrieden, bi Preise i DgllarS
zu echalten. Der Minimumpreis einei
Einzelzimmers ist nach dem Tarif drei
Dollars. daS Mittaaeffe drei Dollar,
fechzig Cents u. f. w. Der Amerikaner
zahlt diese Preise such unweigerlich, da
er sie auf dem .Tarif sieht und beachtet
Nicht, daß er Francs für dasselbe
nur 15 respektive 13 Francs zu zahlen
hätte, während er so, nach gegenmärti
gem Kurse, anstatt dessen zirka 40. re,
fpektive fünfzig Francs erlegt.

r Aber
auch dicfeS ßioß, Hotel ist ziemlich leez
gemese.

Die igentliche Eisenbahnfahrt ist in
Frankrkich angenehmer al in Dkuti'ck,
land und im Innern

'
des

.
Lande!

.
verlaß,

CTS t" L rrt mif. jic ftugci MI, ecyl o ge,
schätzte Ordnung und Pünktlichkeit in
Deutschland fiel alS eines d rg,
Opser der gegenwärtigen Verhältnisse
und auch die sprüchwSrtliche Reinlichkeit
ist fort. Die Richtachjuna der auck, in
Deutschland wenig kaufkräftigen Mark
macht eS. daß die Leiite sie leichter für
Reife im Lande ausgeben, als vorher.
Die diel weniger zahlreiche Züge sind
i fkandasöser Meise überfüllt N
Lindau nach München kostet ! in- - de,
Zweile iae de, beste der verbliebe,
neg deutsche Schnellzüge, zirk, zBdnzig
amerikanisch 'Cents, trod inzwisckik

eingetretener fünfzigprozenüger Er
Phunz. Nber i Dutfchlsnd wkife.

& m
'! WMcsensprengmlgen und

Weleneiploßonen.
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fröhliche klegi an das damals
gestorbene Wien. Paul Lindau in
Telegraphierende und er erinnert de

Freund darin an nicht viel.wenigl
Wiener Nächte gls Tage, die sie miteil
ander verlebe durften. De? Adle!
zahlt dem nicht viel Jüngeren, der lh
nun auch schon überlebt hat, seitenlaq
Name aus dem entschwundenen Phä
kien. in dem sie beide jung waren, auj
Keiner ist vergessen: Sonnenthal und di

Walter. ' das Ehepaar Gabillon. di

Pepj Gallmeyer und der Edi Guschet
Hauer ; ein unendlicher, Reigen von fiöl,
Zicheil und berühmte Wienern, wurl
von Lindau zum Geburtstag Alfr
Grünfelds beschweren. Fast alle sind (
nun tot, daS Wien von damall ist g
starben oder nicht mehr ' zu erünn
jung sind nur d Muhiingsstimme
aebZieben, di Alfred Giünfeld aus U
Tasten beschwört.

. Er schlagt das Buch hex Krakulant
ttl. ebne eltSlia in werden und nht
greifenhaft den schöneren Seiten nack

trauern zu können. Da Geburtsdalul
Alfred Grünkelds steht wirklich nur s,
irgendeinem sagenhaften, erqilbten P

er. und daß die Freunde starben.
odl nur in Anlaß mchr, das Lebe

stärker zu lieben.
Erst im Weaaehen fall! mir ein: di

er berühmte Wiener, der mehr ol a

dere um verschwundene Zeiten zu Nage
hatte, hat kein böseS Wort über das ve,
Lnderte Heute verloren. Man kan die
bloß liebenswürdig finden, aber woh,
scheinlich ist eS weise, wenn Herr Grü,
seid den Unterschied zwischen gestern un 7oeu a:mt llaviersviel'n mna.

- 8h ein höchst lesenswerten Mono

graph' über Die Schieß und Spreng,
flösse, die zum erstenmal dieses weite

Gebiet in abgerundeter und umfassender
Weift behandelt und die sowohl für den

wissenschaftlich geschulten und praktisch

tätigen Chemiker wie auch für den gllge
meinen Standpunkt bis Gebildeten be

rechnet ist, behandelt der Verfasser Dr.
Lllfred Settbacher auch ausführlich die

Sprengarbeit selbst und gibt dabei Bei
spiele berühmter Riesesprenguitgen und
Riesenkkplosione. die allgemein! Beach

tung verdienen und denen wir folgend
Lngabeg entnehme: ' ', '

Eint der gewaltigste Sprengungen
wurde m 10. Oktober 1885 am Ein

ang zum New Aorter Hasen ausgep
führt: Während .die weite Umgegend
unte? drei verschiedenen, erdbebenahn
lies Swßen erzitterte; erhob sich das
Meer auf einer Flache von 4O0xM
Meter argen 0 Meter Höhe, darüber
d!naus Wafferschaum mit bunt gefärbten
rrolrsionSgasen in die Luft wirbelnd

tat: Schauspiel dieses Niesers firs
iaXtmte" von der Sprengung einer mäch,
i grn Felsenklippe, dem sogenannten
t.'oot) Rock des Hell Gate (Höllentor)
Niffes her. 'einer größtenteils unter
Meeresoberfläche liegenden mit Quarz
aderu durchzogene Hornlckvdezneis
masse, welche unter der Wucht einer bis

dahin unerhörte .Sprengladung' von

ihrer schiffahrtsgüfährdcnden Stelle ab,
Lhben wurde.

Zierst wurden in das Riff zwei übe

lasset meidende Schcch! oa 20 Meter
Tiefe getiieiicn und dann die xanze
Zelsmasse durch ein Netz tcn insgesamt

6600 Meter Stollenlange, bei 8,5 Me
tern Breite mit einem Ausbruch von
SO.OOO Kubikmeter unterfahren. Die
größte Galerie war ZW Meter lang; die
Dick der zu sprengenden Firstdecke wech
feltx zwischen 3 und' 6 Meter. First und
Wandungen der Stolle wurde nun
mit zusammen 13,28g Bohrlöcher boa
2,7 Meter Lange: und 12 Zentimetern
Durchmesser gespickt und mit 143,000

'

Kilogramm Sprengmasse geladen. Die
abgesprengte Felsmasse wurde auf
180,000 Kubikmeter geschätzt. Die Kosten
erreichten de Beirag von' öS MWo

" ' ' ;r '

nen Franken.'
Ei Beispiel für die Anwendung von

Riesenminen Ketei die großartige Fel
fenfprengung 130S bei Alpnach cm Wer
waldstättersee. Es gelangten im ganzen
6000 Kilogramm Sprengpulver zur ein
malizm Entzündung, welche 2Q Meter
tief hiniet einer Felswand in einer Mi
nenkammer eikgebettet lagen. Die Zün
düng erfolgte durch mehrere elektrische

Sprengkapseln ouS 300 Meter Entfer
nung: mag hörte einen dumpfen 'Änall
und dann ti Getöse, einem Bergsturz
gleich: ein dichter Nebel von ' Pulver
dampf uud Staub bedeckte lange Zeit
die Absturzstelle. Etwa 40 bis 50.QOQ
Kubikmeter Material in grogen und
kleinen Blöcken Ware bis hart au die

' " ''

Arbeitshüttz ßercGL
'

Aehniiche Minen, foz. Ouetschm:nen.
werren auch im Kriege verwendet. So
wurde im russisch-japanisch- Kriege
(Ende Dezember 1004) der Fortsgürtel.
um Port Ariöur mit Ladungen von
20bg.' dOOO und 5000 ' Kilogramm
Dynamit breschikrt. Nicht nderj der.

V
eS käme dabei weder Mozart noch I )
hann Strauß heraus, und nicht ein-.- , ,
Alfred Grünseid wäre zu erkenne

? , i

Ma wird selten irre, ws'
tremk Handlunge auf Eitelkeit, mi

ulmüßiae auf Gewöhnung uns ff,;.
ii-

lich auf Furcht zurückführt.


